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Predigt zum 7. November 

„Leute, es gibt zu tun!“

Provokation zu „Werken der Barmherzigkeit“

Autor: Dr. Ferdinand Reisinger can.reg.

Evangelium: Mt 25,31-45 (Weltgerichtsrede Jesu)

Predigt

1. Mobilisierung zum Wahr-Nehmen und zum Ernst-Machen:

Wir wünschen uns ein problemfreies Leben; erhoffen uns ein Dasein in der Idylle. Freilich: Die Wirklichkeit spielt nicht so. Viele sind von diesem Schwelgen-Können ausgeschlossen, ja sogar von derartigen Träumen. Ihre Not und Verzweiflung und ihre Hoffnungslosigkeit, ihre Klagen und Hilfeschreie dringen kaum noch an unsere Ohren. 

Täglich werden uns durch die Bildmedien Katastrophen und Elendsberichte vor Augen gestellt. Aber erleben wir davon noch etwas mit? Oder gleitet das an uns ab, weil wir uns schon so dran gewöhnt haben? Was kann uns noch erschüttern und bewegen? Nur noch sinnlosere Opfer, traurige Katastrophen ..? 

Wer sich in die Schule Jesu begeben hat, muss damit rechnen, dass er uns ein neues Begreifen und Verstehen beibringen will. Er hat es drauf abgesehen, die Augen zu öffnen, die Herzen zu mobilisieren. Er will vom bloßen Betroffensein hinführen zu einer Entscheidung: Anfangs ist seine Predigt (gemäß dem Evangelisten Matthäus) ein Zu-Spruch, eine Einladung (Seligpreisungen der Bergpredigt). Dann folgt aber bald eine Schock-Therapie (sog. Antithesen: „Ich aber sage euch...!“). Es folgen die demaskierenden Gleichnisse. Und schlussendlich malt er vor unsere Augen ein Panoramabild mit aller Schärfe und mit allen erschreckenden Kontrasten: In der sogenannten Gerichtsrede (Mt 25). 

Nach dem Wahrnehmen dieser Botschaft gibt es eigentlich kein Ausweichen mehr, kein Sich-Entschuldigen, auch kein Flüchten. Das Augen-Abwenden, Ohren-Zuhalten, Hände-Heraushalten ist nicht mehr möglich. Die einzige plausible Reaktion muss sein: „Leute, es gibt zu tun!“ 

2. Das Elendsszenario: 

Zweimal lässt Jesus die Notleidenden (gleichlautend) vor unsern Augen aufmarschieren: Die Elendsgestalten, die gequält sind von Hunger und Durst, die ohne Kleider und ohne Identitätsausweise (Asylanten), die Kranken und die Gefangenen blicken uns an, und auch die einsamst Verstorbenen... 

Und unsere Reaktion wird wieder sein: Augen schließen, Ohren zuhalten, und nicht drüber reden.... Schon beginnt wieder der Erklärungs- und Entschuldigungsmechanismus: Das sind ja nur Einzelfälle; und in unserem Sozialstaat ist doch vorgesorgt. Niemand fällt durch den Rost; alle bekommen zu essen; es braucht professionelle Hilfe (für die Kranken); die Fremdlinge und Asylanten sind doch nur Wirtschaftsflüchtlinge. Und die Gefangenen sitzen zu Recht im Knast; sie haben Kriminelles am Kerbholz und müssen ihre verdiente Strafe abbüßen... ! 

Wir haben uns angewöhnt, das Notfalls-Szenario als einen Sach-Verhalt zu behandeln und zu verrechnen. Und irgendwie werden alle „Fälle“ einer Hilfsinstanz zugewiesen; und dann wird sich das Problem schon irgendwie lösen... Wo kämen wir denn hin, wenn wir die Notfälle als Individuen, die Augen der Notleidenden immer konkret vor uns haben müssten!!! 

Solche Reaktions- und Verhaltensweise ist nicht nur eine Kehrseite unserer Wohlstandsgesellschaft. Auch die Jünger Jesu wollten die am Straßenrand um Hilfe Schreienden abschieben und mundtot machen. Jesus aber erteilt solchem Reagieren (Mk 10,46-52) eine deutliche Absage: Er fordert den Blinden Bartimäus auf zu kommen; er richtet die in sich gekrümmte und verbitterte Frau auf: Er wendet sich ihnen zu, öffnet sein Herz für sie, zeigt Mit-Leid. Aber dabei lässt er es nicht bewenden. Er ermöglicht und gibt eine Chance zur Rückkehr in die Menschengemeinschaft. Er durchbricht die Mechanismen des Ausschließens und setzt Schritte zur Integration in den Gemeinschaftsverband. 

Sein Beispiel an Solidarverhalten hat in der frühen Kirche gezündet; Beistand, Solidarität wurde zu einem Marken- und Gütesiegel der ersten Christen: „Seht, wie sie einander lieben!“ Und die Fürsorge und Caritas reichte nicht nur bis zu den Glaubensbrüdern und –schwestern: Alle verkauften was sie hatten und brachten den Erlös für die Gemeinschaftskasse; das war die Basis zu einer gerechter strukturierten Kommunität, in der „es keinen gab, der Not leiden musste“ (Apg 4,32). 

Die Herausforderung, die Jesus zumutet, geht nicht zuerst aufs Äußere, also auf ein „kaltes Teilen“. Es geht um Erziehung zur Warm-Herzigkeit, und damit zu barm-herzigen Denken und Handeln: Den „Geringsten“ unter allen, dh. auch: den Elendsten, Unsympathischsten, möglicherweise auch durch Selbstverschulden Gestrandeten gilt es zu beachten, und in ihm Jesus selber zu entdecken ! Das mag ein Prozess im Innern sein, der einem Magen und Herz umdrehen kann (oder muss)... Aber wirkliche Nachfolge Jesu ist billiger nicht zu haben...

Im Gang der Kirchengeschichte haben uns das die großen „Heiligen der Caritas“ immer wieder gelehrt (und alle großen Heiligen waren selbstverständlich auch caritative und diakonische Männer oder Frauen); und sie waren es nicht nur im Wort, sondern auch in ihrem Lebens-Beispiel. Sie haben mit ganzem Herzen und ohne Rücksicht auf Verluste (z.B. der eigenen Gesundheit) zugelangt. Sie haben im Dienst der „Notfallshilfe“ Bewegungen und Gemeinschaften (Orden) organisiert und „Werke“ auf die Beine gestellt, noch lange ehe es öffentliche oder staatliche Fürsorge gegebenen hat. „Werke der Barmherzigkeit“ hat man das im Lauf der Zeit genannt. Und man wusste, dass es nicht nur die 

„Leiblichen Werke der Barmherzigkeit“ braucht, nämlich:

„Den Hungernden zu essen geben,

den Durstigen zu trinken geben,

die Fremden und Obdachlosen beherbergen,

die Nackten bekleiden, 

die Kranken besuchen, 

die Gefangenen befreien,

(die Toten bestatten)“.

Es entwickelte sich dazu ein Katalog der 

„Geistlichen Werke der Barmherzigkeit“, nämlich: 

„die Unwissenden lehren,

die Zweifelnden beraten,

die Trauernden trösten,

die Sünder zurechtweisen,

den Beleidigern gern verzeihen,

die Lästigen geduldig ertragen, 

für die Lebenden und Verstorbenen beten“

In früheren Jahrhunderten waren auf vielen kirchlichen Gebäuden, auf Krankenhäusern und Siechenheimen usw. diese „Werke“ auch bildlich dargestellt, den vorbeikommenden Wohlsituierten zur Mahnung, den Geschlagenen und Verzweifelten zum Trost. Sinnsprüche und Imperative haben zur Besinnung animiert, zum Griff an den Geldbeutel, zur spontanen Hilfe!

Es würde auch unserer Zeit gut anstehen, die aktuellen Nöte so aufrüttelnd zu präsentieren, dass uns die Augen (und mehr noch die Herzen) aufgehen. All zu viel Not wird ignoriert, tabuisiert, schöngeredet. 

Eine Kirche, die sich die Caritas und Diakonie nicht als Alibi (und zur Imagepflege in turbulenten Zeiten) vornimmt, die vielmehr „um der (konkreten) Menschen willen“ (vgl. Jahresmotto der Diözese) existierten will, muss notwendigerweise auch „Augen- und Herzenspflege“ betreiben, und dann wirklich bei den Notleidenden ihren Dienst tun; sie kann sich nicht „die Hände in Unschuld waschen“. Sie muss zulangen; denn „es gibt zu tun!“ 

„Eine Kirche, die nicht dem Leben dient, verdient nicht zu leben !“ (Bischof J. Gaillot).

3. Die klassischen Werke sind immer noch aktuell; neue sind gefordert!  

All zu selbstverständlich sagen wir heute, dass durch Wohlfahrtseinrichtungen, Pharmazie und Technik ein Großteil der Übel von Massenelend behoben sei. Überall dort, wo das wirklich der Fall ist, dürfen wir dankbar sein. Selbstverständlich ist das alles nicht. Hunger ist (neben den Kriegen) auch in unseren Tagen die größte Menschheitsplage; nicht weniger die Tatsache, dass nicht für alle zureichend Trinkwasser zur Verfügung steht. 

Jean Ziegler, der Schweizer Soziologe und Journalist, hat mit seinem Buch „Wie kommt der Hunger in die Welt? Ein Gespräch mit meinem Sohn“(München 2002) ein eingängiges und verständliches Plädoyer vorgelegt: Er muss seinem Sohn zu dieser Frage Rede und Antwort stehen ! Eine not-wendige Lektüre, für Eltern samt Kindern. 

Und dass der Hunger(nde) vor der Tür steht, wurde mir vor kurzem bewusst. Von unserer Ordensgemeinschaft aus unterstützen wir Mitbrüder des Ordens in Argentinien bei der Errichtung einer Schule. Vor kurzem schrieb mir Bruder Antonio: „Wir brauchen jetzt das Geld für anderes: Unser Problem heißt „Hunger“!“. 

Zu jedem der klassischen „Werke der Barmherzigkeit“ gibt es Beispiele für das Heute (sie werden in dieser Predigtserie aktualisiert). Wir können nicht einfach sagen: Wir befreien Gefangene; wir lösen kurzerhand das Asylproblem... Aber Kranken Zeit zu schenken ist allemal auch heute möglich. Und Phantasie zu entwickeln, wie Gestrauchelte, Schuldiggewordene nach ihrer Haftstrafe wieder eine Chance bekommen können, in der Gesellschaft akzeptiert und nicht geächtet zu sein: das ist eine mehr als akute Herausforderung! 

Christinnen und Christen müssen sich dadurch bekennen und bewähren, dass sie an einer Atmosphäre mitarbeiten, in der Not nicht einfach Schicksal ist, sondern ein „menschliches Problem“, d.h. eine zu lösende Aufgabe ! Wir (als Kirche, als Christen) stehen nicht allein da im Kampf gegen die „Plagen der Menschheit“. Und wir müssen auch Leistungen und Erfolge nicht mit geschwellter Brust vor uns hertragen (nach dem Motto: „Tue Gutes und rede davon“; dieser Slogan ist nicht gerade im Sinn Jesu! (Mt 6,1-4). 

Anderseits: Verstecken brauchen wir uns mit dem Engagement der Caritas und Diakonie (im Großen wie im Kleinen) nicht. Aber wir müssen wissen: Jede Minute verrecken tausende Hungernde, sterben Kranke ungetröstet, verzweifeln Schuldige und Unschuldige in den Gefängnissen, müssen redliche Asylwerber den Fremdenhass verspüren.... Wir haben Mitverantwortung für das Klima in unserer Gesellschaft, für das Solidarbewusstsein. Ist es uns egal, wenn die Egomanie zunimmt? Wenn die nächste Generation die „Sieben Werke der Barmherzigkeit“ nicht mehr kennt? 

Ist uns die Gerichtsrede Jesu („das habt ihr mir nicht getan...“) noch immer nicht genug Lehre?  Die Konsequenz müsste heißen:

„Leute, es gibt zu tun! Und zwar gleich!...“

FÜRBITTEN

Pr: Herr Jesus Christus, Prophet des Neuen Bundes,


Mahner und Ermutiger: wir bitten darum, 


dass DU Augen und Herzen der Menschen öffnest für alles Elend und Leid:

· Es gibt auch in unseren Tagen so viele Menschen, die hungern müssen,

weil sie nicht genug für den Lebensunterhalt verdienen und zur Verfügung haben.

Lehre uns teilen aus der Fülle unserer Lebensmittel....

Alle: Herr, bekehre uns! Lass uns zu Helfenden werden.

· Es gibt in unserer Zeit, in der viele ständig über den Durst trinken, 

so viele, die nicht das lebenswichtige Trinkwasser haben.

Lehre uns nachzuempfinden, wie schmerzhaft wirklicher Durst ist...

Alle: Herr, bekehre uns! Las uns zu Helfenden werden.

· Auch in unserm Land warten schuldlose Fremde und Obdachlose auf ein Dach über dem Kopf und auf eine Einladung zum Bleiben.

Lehre uns, wie wir zu einem fremdenfreundlicheres Klima beitragen können... 

Alle: Herr, bekehre uns! Lass uns zu Helfenden werden. 

· Immer wieder müssen Mitmenschen frieren, weil sie keine Kleider haben,

und kein gutes Wort, das ihr Herz erwärmt....

Lehre uns, gegen die innere und äußere Nacktheit Vorsorge zu treffen...

Alle: Herr, bekehre uns! Lass uns zu Helfenden werden. 

· Unsere Gefängnisse sind überfüllt mit einheimischen und ausländischen Gefangenen. Nur von wenigen wird ihnen Verständnis entgegengebracht. 

Lehre uns was es heißt, dass DU ein Befreier aus Haft und Enge bist.

Alle: Herr, bekehre uns! Lass uns zu Helfenden werden. 

· Viele Kranke und Sterbende hoffen auf einen Besuch, hoffen auf Menschen, die zuhören und einen Trost spenden können. 

Lehre uns begreifen, wie weh die Einsamkeit tun kann, und wie wohltuend  ein Zuspruch ist...

Alle: Herr, bekehre uns! Lass uns zu Helfenden werden. 

Pr: 
„Was ihr einem dieser Geringsten getan habt, das habt ihr mir getan“. Dieses Dein Wort, Jesus, Heiland und Erlöser soll uns eine bleibende Mahnung sein, und ein Ansporn zu spontanem und großherzigem Helfen. Jetzt - und alle Tage unseres Lebens. Amen.

LIED

„Was ihr dem geringsten Menschen tut“ (GL 619)

. Was ihr dem geringsten Menschen tut,

das habt ihr ihm getan,

denn er nahm als unser Bruder,

jedes Menschen Züge an.

Mitten unter uns steht er unerkannt.

 

2. Man verhöhnt ihn bei den Leuten,

Böses dichtet man ihm an,

er wird überall verdächtigt,

wo er sich nicht wehren kann.

Mitten unter uns steht er unerkannt.

 

3. Immer ist er unter denen, 

die gekreuzigt worden sind,

in unmenschlichern Systemen

lebt er wehrlos wie ein Kind.

Mitten unter uns steht er unerkannt.

GEBET

Öffne meine Augen, Herr,

für die Wunder deiner Liebe.

Mit den Blinden rufe ich:

Heiland, mache dass ich sehe.

Öffne meine Ohren, Herr,

für den Anruf meiner Brüder.

Lass nicht zu, dass sich mein Herz

ihrer großen Not verschließe.

Öffne meine Hände, Herr,

Bettler stehn vor meiner Türe 

und erwarten ihren Teil.

Christus, mache, dass ich teile.

                        (Hymnus zur kleinen Hore)

Anfragen und Rückmeldungen richten Sie bitte an:

Sozialreferat der Diözese Linz, Kapuzinerstr. 84, 4020 Linz, Tel. 0732/7610-3251 

e-mail: sozialreferat@dioezese-linz.at
Weitere Sozialpredigten unter: www.dioezese-linz.at/sozialpredigten
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